
Kırchenmusik

DiIie zunehmende Schwerpunktsetzung der AI auf Heilung sisches Phänomen un Heilung eın Proprium der A  n In
meınt 1mM sozlalen Al Versöhnung. In Südafrıka etwa Afrıka üllten Heilungsbewegungen zumal In Zeıten erupti-
entdeckt [11all gegenwärtig die AUK als fest verankerten Be- VE Wandels, In dem sıch bekannte Sozlalformen auflösten,
standteıl einer „Kırche des Volkes”, einer grass-roots-Bewe- das soz1ale Integrationsvakuum AdUus die Urgestalt der
SUunNng der südafrıkanıischen Christenheit. Deutlicher als andere AUK, Donna Beatrıce, ber eın Heilungsprofil verfügte, 1st
vertreten AUK Heilung un: Versöhnung als die Schlüsselbe- unbekannt; doch ihre erfolgreichen Nachfolger verlebendi-
orıffe be] der gesellschaftliıchen Neuorıientierung ZUT Überwin- CIl eiıne religionsgeschichtliche Tradıtionskette, die iıne V1-
dung der Apartheıd. briıerende Saılte 1mM kulturellen Gedächtnis der Völker Afrıkas

Andreas HeuserDoch SInd Heilungsbewegungen WIE die AUK keıin zeıtgenÖSs- anschlägt.

Da{s das NCUC Lied nıcht alt erklingt
Klärungsbedarf ZUr Rolle der Kırchenmusik un ihrer Akteure

ach hald vıer Jahrzehnten Liturgiereform ıst dıe Sıtuation der Kırchenmusıik ımmer
noch unübersichtlich und spannungZsvoll. 1ele ToODLIEME kulmınıeren ım Selhst- und
Rollenverständniıs der Kırchenmusıiker. Der eologe und Musıkwissenschaftler Meın-
rad 'alter beschreıibt dıe wesentlichen Streitpunkte In der gegenwärtigen Diskussion.

Allzu pessimistisch ware 6S wohl,; die kırchenmusikalische Erneuert wurde das Verständnis VO  - Liıturglie als einem eiligen
Grundstimmung allein 1mM Eingangslıe ‚Wohıin soll ich pı1el, das zugleich 1ıne Art „Rollenspiel  CC 1ST. Auf dem Weg, dies
miıch wenden?“ aus der Deutschen Messe VO  S Franz Schubert mıt en füllen, iıst bereıts vieles geleistet worden: Verbesse-
zusammengefalst sehen wollen Nac  altige Verunsiche- rUuNg der haupt- un: VOT allem der nebenberuflichen kirchen-
LUNSCH SInd jedoch unübersehbar und unüberhörbar. /u den musıkalischen Aus* un Weiterbildung, Erarbeitung musıkalı-
problematischen Bereichen zählen Fragen des Repertoires, der scher „Rollenbücher“ für Organısten, Kantoren und Öre;,
instıtutionellen Absicherung (Stellenkürzungen, VOT em In gemeıindliches Engagement 1MmM Orgelbau, L1UT eIN1gES
der evangelischen Kırche, SOWIE die uflösung kırchenmusti- CMWEN: Manches erscheint und erklingt jedoch och
kalıscher Fachbereiche Musikhochschulen) un nıcht ungenügend, ETW; dann, Wenn wichtige Rollen langfristig
letzt das Selbst- un Rollenverständnis der Kırchenmusiker schlichtweg fehlen SO hat der Dienst des Kantors 1M ergle1ic
1M ebenso tradıtions- WIE konfliktreichen Spannungsfeld VO ZU pr  ISC allerorts mıt Erfolg eingeführten Lektorendienst
Kunst un Kult noch keine genügende Akzeptanz erfahren, un: auch In den

Chören, dıe diıeseeen könnten, un sıch viele änge-
Eın Hauptgrund für Irrıtationen 1st zunächst ıne JEWISSE rinnen un: dänger schwer mıt dem einstiımmıgen deutschen
Ambivalenz der Liturgiereform selbst Bıs heute 1st sS1e Liıturglegesang.
Chance un Problem der Kırchenmusik zugleich, denn be- Schliefßlich 1st aber auch musikalischen Part der (Je-
wältigt 1st 1m wesentlichen das Mal über weıte Strecken meılnde noch feılen elche Lösungen könnten ETW für
jedoch och nıcht das „Wıe“ dieser Reform Was etwa die die Akklamation beim Hochgebet gefunden werden? U nUn)
vielbeschworene „partiıcıpatio actuosa“ bedeutet, Sagt bereıts hıer eın einfaches gesprochenes oder SCSUNSCHNECS „Amen“
dıie Liturgiekonstitution des /weıten Vatiıkanums: „Be1 den tatsächlich dıe Zustimmung der SAaNZCH Gemeinde erfahrbar
lıturgischen Felern soll jeder, sEe1 Liturge oder Gläubiger, werden lassen? Und gibt 65 1mM übrıgen nıcht auch eiıne
ın der usübung selner Aufgabe 1Ur das un al] das Lun, Was hörend-aktive Teilnahme uno ıne Art VO  _ „mMusıikalı-
iıhm AdUS der Natur der al un gemä den lıturgischen scher Stellvertretung”? Anders ware Ja aum rechtferti-
Regeln zukommt“ Art 28) en bleibt dabei notgedrun- SCH, da{ß beim Vortrag einer mehrstimmigen, vielleicht orche-
SCHl, W1e dies 1U  S Sonntag für Sonntag ıIn dıe Praxıs UTINZU- sterbegleıteten Mefsvertonung In Kathedral- und anderen
setizen 1st. Da{fs der Zelehrant oder der UOrganıst Kantorenge- Kırchen andauf, landab mıt rößter Selbstverständlichkeit al-
sange vortragen, entspricht jedenfalls nıcht diesem lein der Chor das Sanctus singt, obwohl dıe Allgemeıne FEın-
Grundsatz. führung ıIn das Römische Mefßbuch doch vorschreıbt, da{s
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dieser Gesang als Ruf der Gemeinde „ VOIN en SC dern Alternativen provozleren, zumal „die Kırchenmusıik
melınsam mıt dem Priester vorgetragen” Art 55) werden soll nıcht einem Geschmack nachlaufen darf, sondern versuchen

mulfSs, iıh bılde August Everding). Wichtig erscheıint die
Da{fs auch musikalisch keın 7Zurück hınter das Konzıil geben Eınsıcht, da{s WI1Ie immer I11all auch beurteilen INAS die
kann, ist unbestritten. Wiıe aber Liturgıe unter den Vorausset- In Kırchen Or gebrachte Musık Jlängst nıcht mehr 11UTr

ZUNSCH des Zweıten Vatıkanums gelingen kann, ist ıne rage, Kirchenmusik Ist, un da{s 1mM egenzug die Präsenz VON Kır-
die 1m IC auf die USsı noch wen1g gültıge Antworten chenmusık eben nıcht mehr auf Liturgie un Kırchenraum

beschränkt 1st.erfahren hat FEın besonders neuralgıscher un ist iImmer
noch das „Repertoire”. och N1€e gab C5 vliele Möglıchkeıiten,
VO Gregorlanischen Choral (wo Immer noch gepflegt
wird) über das Kirchenlied un: den (orchesterbegleiteten) Dı1e Spannung zwıschen Tradıition und Gegenwart
Chorgesang b1s hın Z allmählich In dıe kE kommenden
Neuen Geilstlichen Lied. Was schliefßlich den Bereich neukomponierter lıturgischer
Diese potentielle 1e 1st höchst begrüßenswert, zumal us1ı angeht, WAarTr die nachkonziliare Ernte eher eschei-
rühere Versuche der Eiıngrenzung auf PCI ‚kırchliche“ den Vonnöten sınd nach wWwI1e VOT erke, die künstlerische
ıle, etwa dem VO Cäcıllanısmus favorisierten sogenannten Qualität mıt lıturgischer Praktikabilität verbinden un In de-
Palestrinastil, weder kompositorisch noch 1mM TG auf die nenN zugle1ic das menschlich-musikalische Spektrum VO

Akzeptanz VON Erfolg gekrönt Nıchts wıird also mehr age bıs erfahrbar werden kann. ehr als bedenklich
prinzıplie ausgegrenzt, vielmehr „billıgt dıe Kırche alle For- ware e 5 WE dies In profaner Musık stärker repräsentiert
T1NEeN wahrer Kunst, welche die erforderlichen Eigenschaften ware als In der lıturgischen. Ahnlich WIeE In früheren Epochen
besitzen, un äflst S1Ee Zl Liturgie Zzu (SCE Art 2 Was ollten sıch Komponisten ersten Ranges diese Aufgabe
aber 1st „wahre KUunsts un WeT befindet darüber? Manche sCHh Und hınzu kommt die berechtigte Forderung nach
Diskussionen das Neue Geilistliche Lied en gezelgt, gaglerter „musikalischer Zeiıtgenossenschaft” Josef Wohl-
da{s vorschnelle Antworten hier nıcht weıiterhelfen. Keıne 1r- muth), damıt das psalmistisch geradezu eschworene „Neue
dische us1ı ist PCI schon ‚Musı der Engel' wenngleich Iied nıcht Z alt erklingt. Eın Dıktum Dietrich Bonhoeffers
sıch beim Musi1zleren Hımmel un Erde berühren können; INAas dazu inspirleren: „Neu 1st das Lied, das u1lls LICU macht
un keine 1st VO  S vornhereıin „ Teufelsmusik“ (SO dıe Zuspit- auch wWenn eın SAdI1Z altes Iste  C
ZUNg unsınnıger Vorwürfe gegenüber der POpP- un Rockmu- ngelöst un vielleicht unlösbar 1st nach WIE VOT die
ık aus evangelıkalen Kreisen). Spannung VO Tradıtion un Gegenwart. Da{s dem Versuch,

Traditionen unbesehen über Bord werfen un zwıschen
VOTI- un: nachkonziliarer Kırchenmusik za charfe Trenn-Znr „Wahrheıit“ der Kunst gehören nıcht zuletzt auch hre

Rezeption un: Akzeptanz. früher der Mangel Iınıen zıehen, kein nachhaltiger Erfolg beschieden WAafl,
Möglıichkeiten beklagt werden, besteht das Problem heute wird 1mM Rückblick auf die besonders unsichere Anfangsphase
eher In fehlenden Strategıen beim Umgang mıt der1e der Liturgiereform verständlich. Insbesondere dıie Ore las-
Dies müfte einen Schwerpunkt In der haupt- SC sıch ihre mehrstimmigen lateinıschen Messen nıcht neh-
un: nebenamtlichen kırchenmusikalıschen Ausbildung bılden INCIN, un dagegen 1st auch nıchts einzuwenden, WenNnn das
Lernziele waren dabe]l einerseılts dıe Vermeidung VO  z Aus: kırchenmusikalische Engagement e1lInNes Chores sıch nıcht auf

un andererseıts der Verzicht auf musikalische An= den Vortrag olcherer den Hochfesten beschränkt
biederung. Kıirchliche Techno-Events, deren Konzept eINZIS
darın bestand, Jugendliche ın das Gotteshaus als eiıner 5 COO- Inzwischen seht 65 jedoch vorrangıg die rage, wWI1eE kır-
len location“ locken, bald wleder verna (vgl chenmusikalische TIradıtionen VO  — der Gregorlanı über die
Oktober 1996, 525 Orchestermessen der Wiıener Klassık bıs Z romantischen
Da{s keiner Musik verwehrt lst, In stiımmıger Welılse Marıenlied stımmı1g In dıe heutige Liturgie integriert werden
Eingang ın die Kırche finden, heilt Ja nıcht, da{is möglıchst können. Der höchst sinnvolle Verzicht auf eın normatıves
viel Musık jeden Preıs In die Kırche hınein soll Und Stilideal etwa In den Bereichen der Chormusik un des Ge-
gekehrt gilt Genumn lıturgische us1ı entfaltet 1M (GGottes- meılndeliedes hat nıcht 1L1UT zahlreiche MEIE ] üren geöffnet,
dienst un In Kirchenkonzerten ıne Wirkung, die oftmals AdUus denen 1U  _ dıe verschledensten Klänge hören Sind:;
e WeNn solcheer 1mM Konzertsaal oder, einem diesem Verzicht entspricht zugleic die allzu oft übersehene
ren folgend, als Entspannungsmuittel, bısweıllen In merk- Notwendigkeit einer In einem Sinne „komponierten
würdigen Dosierungen, angeboten wird: DIie ZWaNZlg schön- Liturgie”.
sten Sanctus un ahnliches mehr auf Was da auf dem Weıl die Aneinanderreihung VON Formen un Stilen nach
brüchigen Fundament einer popularisierten Kunstrelig10n In persönlichen Vorlieben und sekundären Kriterien (wıeviele
Verbindung mıt Lebenshilfekonzepten angeboten wird, sollte Lieder stehen heute dem Chor zu?) nıcht genügt, gleicht die
bei Kırchenmusıikern nıcht 11UT Kopfschütteln auslösen, SOI - musıikalısch-Liturgische Gottesdienstgestaltung durchaus dem
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Vorgang des Komponierens: Was palst zusammen?‘ elche ık hre eıt braucht, sıch einzuschwingen, un: ‚.Wal mehr
UÜbergänge un Kontraste sSınd mögliıch un nötig‘ Aber Zeıt, als In der ege während der Sonntagsliturgie dafür A
auch: Wiıe pIielen us1ı un Liturgie (zum e1ispie die Pre- erfügung steht! FEın 11UT zweimal wiederholtes 35  bi carıtas“
1g miıteinander? Solche Vorbereitungsprozesse sınd UuUnNeEeT- oder „Laudate gentes” hınterläflst eıinen unbefriedigen-
äflıch, aber zugleic Sınd s1e, Was nıcht selten beklagt wiırd, den INATrUuC Als zehnminütiger Begleitgesang einem Rı-
e  OL zeitaufwendig. Hıer oibt 1U  S endgültig keıin Patent- {uUSs (etwa 1000 Austeilung der geweihten SC Ascher-
rezept mehr, außer vielleicht dem eher formalen Krıteriıum, mıttwoch), erganzt mıt Orgelimprovisationen oder chorisch
da{s dıe us1ı hre Hörer und „Macher”) weder untfer- vorgetragenen Psalmversen, paßt diese us1ı jedoch bestens.
noch überfordern sollte
Je besser eine Gemeinde musıkalisch „erzogen ‘ 1st; desto Insbesondere der Geschichte des 975 als „Rollenbuch der
freudiger wird S1€e auch schwlerigeren ufgaben egegnen. Je Gemeinde“ eingeführte ebet- un Gesangbuches „Got-
mehr S1e dıe 1e VO  - 1IST. ewöhnt Ist, desto bereılt- teslob“ kann das Akzeptanzproblem deutlich abgelesen WCI -

williger wird S1€e auch In einem Gottesdienst mıt iırchenmu- den Da{ßs vertraute lokale TIradıtionen 11U  —_ plötzlich ehlten
S1KAlıschem „Crossover“ eTiallen un Andacht finden kön- oder 1mM „Einheitsgesangbuch” für Deutschland, Österreich,
NeNn Za Tradıtion zählen 1mM übrigen nıcht RDG musıikalische Luxemburg SOWIE die Bıstümer Bozen-Briıxen un Lüttich
Werke Tradıitionell kann auch etwa die Anordnung des Klr notgedrungen ONUhe och In den jeweılligen Diözesananhängen
chenraumes se1n, die das musikalische Miıteinander oftmals un ScCAhLHEeIsSL1IC In eingehefteten nhängen ZAUE Anhang
erschwert. Von welcher rge AaUuUs lassen sıch Kanoneilinsätze präsentiert cl  0 erwles sıch VOT em anfangs als chwierig-
geben? Und WIEe soll eın Miıteinander VON Chor und Ge= keıit Gravlerender als dıe Okalen TODIeme erwIlies sıch jedoch
meılinde gelıngen, WE bereıits die Archıtektur unmılsver- eın zeıitliches: Zahlreiche gutgemeınte Lieder un Kehrverse
ständlıch eın Nebeneıinander der Akteure 1M Altarraum, 1im konnten sıch kaum oder gal nıcht durchsetzen, während
Kırchenschiff un auf der Empore vorgıibt? Nıcht 11UL hıer gleich der Slegeszug geistlicher Lieder begann, VO de-
siınd Kreatıvıtät un Experimentierfreude gefragt MN nıcht wen1ge inzwıschen Aaus der gegenwärtigen ıturgl-

schen uUus1ı nıcht mehr wegzudenKen SInNd. Dais S1E nıcht 1m
Auch lıturgisch wichtige Fragen Ssind ach WI1Ie VOTL ungelöst. Gesangbuch stehen, weıl S1E ME ETKEN Datums sind, hrt
Und dies hat Folgen, AA e1isplie für dıe Uus1ı 1mM Kontext eliner 1Ur schwer einzudämmenden Papierflut mıt zusätzlı-
der bıblischen Lesungen. Hıer hört 11an andauf, landab fast chen Liederheften un Liedblättern unterschiedlichster musI-
alles, Was denkbar lst, relatıv selten aber das eigentlich orge- kalıscher, theologischer un praktischer Qualität.
sehene. 1ele Gemeılnden kommen ffenbar ohne Psalmenge-

Obwohl für die meılsten Gemeıinden noch viel Lohnendes 1Saıg un: ohne Halleluya-Ruf aUus Doch WI1e sollen diese (Ge:
sange überhaupt ınnvoll eingesetzt werden, WEl der für die Gotteslob entdecken bleibt, mMuUu: gefragt werden, ob dıe
Liedauswahl Zuständige vielleicht erst während der Liturgie eıt für eın Gesangbuch nıcht allmählich näherrückt,
hört, welche der beiden vorgesehenen Lesungen 1U wirkliıch zumal In dessen Vorbereitung auch die Erfahrungen mıt dem
V  ür  n wird? Nstelle des Psalmss, mıt dem bısweilen auf VO  z Stilvielfalt gepragten Evangelischen Gesangbuch
eıne Sal nıcht sehörte Lesung geantwortet wird, oder des Hal- (vgl ebruar 1994, un mıt gleich wel gerade
leluya-Rufs, dessen Vortrag, einschliefßlich Vers, eın Kantor eingeführten Gesangbüchern (katholisc un CVaANSC-
e also doch wıieder infach eın mehr oder wen1ger dAdsCH- lısch-reformiert) der deutschsprachigen chweiz einbezogen
des Lied oder eın Orgelstück? Iieser Zustand wırd ange werden könnten. Auch dıie Tatsache, da{fß be]l kaum einer
unbefriedigend Jeıben, WIe die kirchenmusikalischen Oorga- Trauung, Fırmung oder Erstkommunion noch selbstver-
ben VON insgesamt dre]1 biblischen Lesungen eINSCH®EISLIC. ständlıch oder Sal ausschliefßlich auf das Gotteslob zurückge-
Evangeliıum) ausgehen, während In den allermeisten (Geme1ln- orıffen wird, nötıgt olchen Überlegungen. Vonnöten
den doch immer 11UTLT wWwel hören SInd. ware ohl eın Gesangbuch, das Tradıtion un Modernıität

sınnvoll verbindet un das neben Angeboten zunächst
einmal schlichtweg dasjenige Liedgut enthält, das ıIn den (Ge-

D1e Zeıt für eın „Gotteslob“ scheint reit meınden prasent 1st.
)as lıturgische Rollenspie. spielt sıch nıcht eicht, WIe In

Es Wal ohl eın Zufall, da{ß dıe stark auf das Wort konzen- der ersten nachkonziliaren ase gedacht un gewünscht. ESs
trıerten Versuche (Kantorengesänge nebst den In ıhrer musI1- 1st nämlıch In vielen spekten nıchts wen1ger als die Qua
kalıschen ogl aber nıcht iImmer 1INSs Ohr gehenden Kehrver- dratur des Kreılises. erknüp un ineinander integriert WeCI -

sen) VO  z eliner Gegenbewegung abgelöst wurden, die 11U  _ den ollten nıcht 11UT Altes un Neues, Kunst un erkundı1-
einem eher regressıven Grundton huldiıgt. „Meditatıv“ hıeflß$ SUNg, sondern auch Hören, Sıingen und Schweıigen,
plötzlich das Zauberwort,; das die [Iüren den Herzen MmMusI1- schliefßlich sorgfältige Planung un: improvisatorische Spon-
kalısch öffnen sollte Diesem Bedürfnıiıs kann durchaus nach- taneıtät, dıe Interessen einzelner Gruppen un die der SC

werden. /u berücksichtigen Ist, da{ß meditative Mu- samten Gemeinde, un nıcht zuletzt Qualität un Praktika-
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ılıtät SOWIE die Möglichkeit reicher 1e un dıie Not- musse. Beides überfordert Musiıker un Teilnehmer. Deshalb
wendigkeit elines roten Fadens sollte 7A01 eisplie eın mıt orgfalt ausgewählter singen-

der Fürbittruf der Gemeıinde, un se1 noch passend,Wichtig scheint deshalb für die Zukunft die Arbeit einem nıcht mehr Aufmerksamkeit auf sıch ziehen als diea-möglıchst konsensfähigen musıkalischen Repertoire, das aber SCI1C Fürbitte selbst
wıederum auch die Setzung VO  S Schwerpunkten nıcht VCI-
hindern darf. elche Kiırchenmusiker beherrschen über- 1e] diskutiert wird schlieflich, ob der Diıienst der Kırchen-
haupt alle 1ıle zwıschen Gregorl1anı un: Keyboard? Und musıker eın pastoraler DIienst ist Be1l einem genügen weılten
welche Gemeinden? Gerade auf die immer häufiger werden- Verständnis des Wortes „pastoral‘ äfßt sıch das auch VCI-
den gottesdienstlichen Sıtuationen, be]l denen dıe Dıstan- stehen. Dennoch ware besser formulieren: Der kirchen-
ziertheit VO  S Kırche un Liıturglie bisweilen bereits groteske musıkalische Dienst 1st ein künstlerischer Dıenst ın pastora-
Züge annımmt (Gottesdienstbesucher, dıe dıe Kırche len Kontexten. er ollten die Kırchenmusiker
lıebsten durch den Beichtstuhl verlassen möchten), kann un pastoralen Mitarbeitern emacht werden noch die pastoralmMUu: auch musıkalisch sensıibel reagıert werden. Tätıgen allesamt Künstlern! Gerade die Akzentulerung des
Das Aufgreifen noch vorhandener Reste kırchenmusikali- Je eigenen Profils ermöglıcht un inspirlert den fruchtbaren
scher Sozlalısation, allbekannter alter un Lieder kann Dialog. Großen Wert 1st dabe] auf die gegenseıt1ige Ompe-
integrierend wırken; außerdem bieten sıch kleinere musıkalı- tenz legen Sle verhindert das Sannn bekannte lıturgisch-sche Formen d. die 1m unmıiıttelbaren MOr un Nachsingen musikalische Nebeneinander, das beim geringsten Konflikt In
oder als einfacher Kanon ad hoc ausführbar SINd. 1C 1mM - eın Gegeneinander umzuschlagen ]O
I1Ner 1st einfach, In olchen Sıtuationen den richtigen ‘On

treffen, zumal WECNN, etwa bel Irauungen, die Wünsche DIie TOoODleme der Kırchenmusik sSınd gravierend, zugleicder Brautleute, die sängeriıschen Möglıchkeiten der nwesen- aber sSınd ihre Chancen unübersehbar. Musık erganzt die Di=
den un dıe musıkalischen Vorstellungen VO  = Priester un: menslonen des auDens un des Denkens mıt der des
Kirchenmusiker MG schwer ın eın ırgendwıie konsonantes Hörens. S1e bringt Menschen sıch selbst un über sıch
Verhältnis zuelnander bringen SINd. hinaus. S1e gehört unverzıichtbar mıtten In die Liturıige, häu-

fig spielt S1€E aber auch auf der Schwelle Z Kırche Program-
matısch gut durchdachte Orgelkonzerte ziehen Hörer aller

Liturgie darf nıchtZWunschkonzert werden Schichten un Konfessionen d  9 un bei der Erarbeıtung
spruchsvoller lıturgischer oder konzertanter Chorwerke SIN-

Im Rückblick auf die Anstrengungen der etzten Jahrzehnte SCI, jedenfalls ın srößeren Städten, dıe In der Gemeinde oh-
muli{s gefragt werden, ob nicht viele kirchenmusikalische nehın Engagılerten neben kırchlich Dıstanzıerten un: längstBemühungen allzusehr In dıie Richtung eıner „Zielgruppenmu- „Ausgetretenen “ Während viele Kırchenchöre die ach-
Sk“ SINd. Dies führt VOT em bel Erstkommunion- wuchssorge plagt, finden ngebote für eın kurzzeıtiges kır-
un! Firmfeiern bisweilen harten Auselnandersetzungen, dıie chenmusikalisches Engagement ICHC Nachfrage. Auch hlıerfür
In der ege. zwischen Vorbereitungsgruppen, Kirchenmusi- mMuUu: verstärkt Möglıchkeiten geben, un: dabe]l darf auch
kern und Pfarrern ausgetragen werden. Hıer gılt CD die gesamte der verkündigende Aspekt der einzustudierenden enr the-
Gemeinde Adus Jungen un Alten nıcht AaUus$s dem Blick verlıe- matısıert werden, ZU e1ısplie 1mM Rahmen der bereıts vleler-
IchN FEın thematisch bIs 1INSs letzte Detaiıl ausgefeilter Erstkom- OTrTS, auch 1mM katholischen Bereich, praktızierten „Bachkan-
mMun1lo0on- oder Fiırmgottesdienst, be] dem die Anwesenden ZU Mıtsiıngen ” Gerade 1mM chorischen Bereich braucht
kaum e1iIn Lied mıtsıngen können, ist nıcht 1Ur unbefriedigend, die Kiırchenmusik instıtutionelle Stabilität ebensosehr WI1IeEe
sondern hinterläßt auch be] den Kındern und Jugendlichen den Offenheit un nıederschwellige ngebote. Entscheiden: 1st
völlig falschen INAruCK, da{fß dıe Gemeinde heute musıkalisch un: bleibt dabei dıie Qualität.
alles LuLt, damıt ihnen gefällt, wohingen ab INOTSCH wleder Bereıts VOT Jahren sah der Jüngst verstorbene Musıkwis-
das Normalprogramm gefahren wiırd; 1mM übrigen SsSTtammt die senschai{itier Hans Heınrıch Eggebrecht die Kırchenmusık
angeblich Jugendgemäfße usık nıcht selten AdUus der Jugendzeit sehr „grundsätzlıch eingespannt In einen Widerspruch”,der inzwıschen längst Erwachsenen. nämlıch IM die Antınomie VO  5 Kult un: Kunst”, da{s hre
Auch hlıer Ibt keıin musiıkalisches Patentrezept, allenfalls gesamte Geschichte schreiben ware ( <allls das beständige In
die egel, da{is dıe musıkalısche, persönliche un: pastorale die Erscheinung Ireten der Unauflöslichkeit dieses 1der-
Kompetenz des Kırchenmusikers, se1 1U  —_ neben- oder spruchs” DIiesen Wiıderspruch reflektieren, ıh komposi-hauptamtlich tätıg, oro(fs se1ln ollte, da{s 1mM Einzelfall torısch formulieren un: auf der Basıs dieser Spannung
Erwartungen erTullen un: kreativ In sinnvolle Bahnen len- 5 ZUT Ehre Gottes un ZAU Heiligung der Gläubigen“ (SCs; Art
ken, aber zugleic auch Ansprüche ablehnen annn Liturgie 12 Uus1ı machen, 1st seıther nıcht einfacher gewordendarf weder ZU Wunschkonzert verkommen, noch sollte der Doch diese MN aller Kirchenmusik 1st un bleibt zugleic

ihr CIEindruck entstehen, da{s I11all S1E jeden Sonntag He  e erfinden Meınrad alter
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